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Wulffs erste große Rede

Mehr als ein
Anti-Sarrazin

KLAUS RIMPEL

Welttierschutztag 2010

Tiere brauchen
einenAnwalt

SUSANNE STOCKMANN

Natürlich kann man die
erste große Rede des

neuen Bundespräsidenten
als Antwort auf Thilo Sarra-
zins Thesen verstehen.
Doch das würde dem Intel-
l igenz-Vererbungs-Ge-
schwurbel des Ex-Bundes-
bankers zu viel der Ehre
erweisen. Vielmehr tritt
Christian Wulff mit seiner
Bremer Rede in die Fuß-
stapfen von Johannes Rau:
Der 2006 verstorbene Alt-
Bundespräsident hat be-
reits vor zehn Jahren in sei-
nen Reden das angebliche
„Tabu-Thema“ Integration
ohneSchönfärberei undoh-
ne Panikmache zu seinem
Anliegen gemacht. Wahr ist
jedoch – und da sind wir

wieder bei Sarrazin – dass
jenseits der Diskussionen
seither nicht genug Konkre-
tes umgesetzt wurde.
Hier liegt die große Heraus-
forderung für den neuen
Bundespräsidenten, hierin
könnte das Markenzeichen
seiner Amtszeit bestehen:
Wulff muss unermüdlich
darauf drängen, konkretes
HandelnderPolitikeinzufor-
dern – beispielsweise eine
Kindergarten-Pflicht, die
helfen könnte, Sprach-Defi-
zite aufzufangen. Wenn es
Wulffdannnochgelingt,den
deutschen Muslimen wirk-
lichdasGefühlzuvermitteln
„Ich bin auch Euer Präsi-
dent“ – dann kann er ein
großer Präsident werden.

Heute am Todestag von
Franz von Assisi, dem

Schutzpatron der Tiere,
macht der Welttierschutz-
tag auf das Leid der ge-
quälten Tiere aufmerk-
sam. Leider ist es ja tat-
sächlich so, dass auch in
Deutschland viele Tiere
gequält werden. Obwohl
der Tierschutz bei uns so-
gar imGrundgesetz veran-
kert und zudem in zahlrei-
chen Verordnungen gere-
gelt ist.
Leider ist es auch so,
dass mit dem Anprangern
dieses Leids und demZei-
gen von schrecklichen Fo-
tos von gequälten Tieren
nur einigen Wenigen ge-
holfen werden kann. Die

Situation verbessern
könnte die Erkenntnis,
dass Tiere einen Anwalt
brauchen. Denn wer bis-
her gegen Tierschutzbe-
stimmungen verstößt,
muss nur selten Sanktio-
nen fürchten. Tiere kön-
nen eben nicht selbst vor
Gericht ziehen – und sie
haben niemanden, der es
für sie tun darf.
Tierschutzverbände ma-
chen sich daher für das
Ve rbandsk l age rech t
stark. Die Tierschutz-Ver-
bandsklage schafft kein
neues Tierschutzrecht,
sondern hilft, bereits gel-
tende Vorschriften durch-
zusetzen. Damit es weni-
ger Tierleid gibt.

Stuttgart 21:Abholzen illegal?
War die Baumfäll-Aktion im Stuttgarter
Schlosspark illegal? Das Eisenbahn-Bun-
desamt hatte in einemBrief an die Bahn
mitgeteilt, „dass siemit den Baumfällarbei-
ten nicht beginnen dürfen, bevor diese kon-
kreten Ausführungsunterlagen dem Eisen-
bahn-Bundesamt vorgelegt wurden“. Ein

Gutachten habe ergeben, dass zum Schutz
des seltenen Juchtenkäfers einige Bäume
stehen bleiben oder Käfer samt Larven
umgesiedelt werdenmüssten. Bahn-Chef
Rüdiger Grube sorgtemit der Äußerung für
Empörung, es gebe kein „Widerstands-
recht gegen einen Bahnhofsbau“. F.: Rts

„Der Islam gehört
zu Deutschland“

„WirsindeinVolk!DieserRufder
Einheit muss heute eine Einladung
sein analle, die hier leben.EineEin-
ladung, die nicht gegründet ist auf
Beliebigkeit, sondern auf Werten,
dieunserLandstarkgemachthaben.
Mit einemsoverstandenenWirwird
Zusammenhalt gelingen – zwischen
denen, die erst seit Kurzem hier le-
ben, und denen, die schon so lange
einheimisch sind, dass manche ver-
gessenhaben,dassauchihreVorfah-
ren von auswärts kamen. (...)
Wennmir deutscheMusliminnen

und Muslime schreiben: „Sie sind
unserPräsident“–dannantworteich
aus vollemHerzen: Ja, natürlich bin
ich Ihr Präsident! Mit der gleichen
LeidenschaftundÜberzeugung,mit
der ichderPräsident allerMenschen
bin, die hier in Deutschland leben.
(....)UndweildieseMenschenunsmit
diesen ausländischenWurzelnwich-

tig sind, will ich
nicht, dass sie
verletzt werden
in durchaus not-
wendigen De-
batten. Legen-
denbildungen,
Zementierung
von Vorurteilen
und Ausgren-
zungen dürfen
wir nicht zulas-
sen. Das ist in
unserem eige-
nen nationalen
Interesse. Die

Zukunft – davon bin ich felsenfest
überzeugt–gehörtdenNationen,die
offen sind für kulturelle Vielfalt, für
neueIdeenundfürdieAuseinander-
setzungmitFremdenundFremdem.
(...)Meine eindringliche Bitte lautet:
Lassen wir uns nicht in eine falsche
Konfrontation treiben. (...) Wir sind
weiter, als es die derzeitige Debatte
vermuten lässt: Es ist Konsens, dass
manDeutschlernenmuss,wennman
hier lebt. Es ist Konsens, dass in
Deutschland deutsches Recht und
Gesetzzugeltenhaben.Füralle–wir
sindeinVolk.Ja,wirhabenNachhol-
bedarf, ich nenne nur als Beispiele:
Integrations- und Sprachkurse für
die ganze Familie, Unterrichtsange-
bote in den Muttersprachen, islami-
schen Religionsunterricht von hier
ausgebildeten Lehrern und selbst-
verständlich in deutscher Sprache.
Und ja,wir brauchenvielmehrKon-
sequenz bei der Durchsetzung von
Regeln und Pflichten – etwa bei
Schulschwänzern. Das gilt übrigens
für alle, die in unserem Land leben.
Zuallererst brauchen wir aber eine
klare Haltung: Ein Verständnis von
Deutschland, dass Zugehörigkeit
nicht auf einen Pass, eine Familien-
geschichte oder einen Glauben ver-
engt, sondern breiter angelegt ist.
Das Christentum gehört zweifels-
frei zuDeutschland.DasJudentum
gehörtzweifelsfrei zuDeutschland.
Das ist unsere christlich-jüdische
Geschichte. Aber der Islam gehört
inzwischen auch zu Deutschland.“

Bremer Rede des Bundespräsidenten zum Tag der Deutschen Einheit

Bürgerrechtler Joachim
Gauck in Berlin Foto: dpa

Ein Nachschlag
zumWettkampf ums
Bundespräsidenten-
amt? Auch Joachim
Gauck hielt eine Re-
de zum 20. Jahrestag
der Deutschen Ein-
heit. Zwar betonte
der Ex-Bundespräsi-
dentenkandidat
gleich zu Beginn sei-
ner Ansprache vor
dem Berliner Abge-
ordnetenhaus, dies
sei „heute kein Sän-
gerwettstreit von der
Wartburg“. Aber na-
türlich luden die bei-
den Einheits-Reden
zum direkten Ver-
gleich ein – zumal
Gauck wie Wulff die
Integration in den
Mittelpunkt stellten:

„Wenn eingewan-
derte Familien noch
nach Jahren die Lan-
dessprache nicht
sprechen, werden al-
le Integrationsbemü-
hungenscheitern.Bei
der Versorgung aber
wollen selbst jene in-
tegriert sein, die un-
sereKulturablehnen,
sie sogar bekämpfen
und denunzieren.
Hierdarfundmuss

der Staat Forderun-
gen stellen, Respek-
tierung unserer Ord-
nungen und unseres
Rechtes erwarten
und wo nötig auch
durchsetzen. (...)
Staatliches Han-

deln könnte einen
Teil der Integrations-
defizite abbauen,
wenn es gelänge,
Kinder, die in ihren
Familien ohne die
deutsche Sprache
aufwachsen, mög-
lichst früh und mög-
lichst kostengünstig
in Krippen oder in
Kindergärten zu
schicken.“

Auch Gauck
hielt seine
Rede zur
Integration

EristderRhetorik-PapstinDeutsch-
land: PeterH.Ditko. 1978 gründete er
in Bonn Die Deutsche Rednerschule
vornehmlich als Aus- und Weiterbil-
dungsstätte fürdieAbgeord-
neten des Deutschen Bun-
destages. Fürdie tzhat er die
Bremer Rede des Bundes-
präsidenten analysiert:

Gesamteindruck: „Wulffs
Auftritt inBremenwarange-
kündigt als ,Große Rede‘.
Für mich war sie nur gute
Hausmannskost. Ich hatte
mir mehr Konkretes erwar-
tet.“

Auftreten: „Zu Beginn war er sehr
nervös. Aber das ist auch zu akzeptie-
ren. Sein Vortrag aber hatte nur weni-
ge Pausen und er kaum Bewegung im

Körper. Es war kaum Dy-
namik drin, sehr staats-
tragend. Da wird es schwer,
die Zuhörer zu bewegen.“
Inhalt: „Er hat versucht,

zuvieleGedankenunterzu-
bringen. Doch das ist in der
Rhetorik gerade falsch: Je
mehr Gedanken ich rein-
bringe, umso verwirrender
bin ich.Dadurch gingen die
Kernaussagen über den Is-
lam und die europäische

Integration unter. Positiv war das Ein-
streuen persönlicher Erlebnisse.“
Wirkung: „Wulff wirkt glatt. Zudem

habenwir eine geschriebeneRede ge-
hört, die weitgehend abgelesenwurde.
DieSätzewaren fürsPapier formuliert
und deshalb viel zu lang.Dadurchwar
die Ansprache wenig authentisch und
hat Wirkung gekostet. Ein Ruck, der
mich gepackt hätte, war nicht da. Ich
denke, JoachimGauck hätte das Volk
mehr mitgenommen.“
Entwicklungspotenzial: „Wulff kann

sich rhetorisch durchaus noch verbes-
sern. Roman Herzogs frühe Reden
waren schlimm. Und dann hat er sich
auch reingearbeitet.“ MPB

Peter H. Ditko, Gründer und Leiter der Deutschen Rednerschule, analysiert die Wulff-Rede

Peter H. Ditko
Foto: Vario

Die Kanzlerin (verdeckt),
ChristianWulffundseine
Frau Bettina unterhalten
sich in Bremen mit Bür-
gern Foto: dapd

Es war die erste große Rede Christian Wulffs in seiner neu-
en Rolle als Bundespräsident: Beim zentralen Festakt zum
20. Jahrestag der Deutschen Einheit erinnerte er in Bre-
men an die geschichtlichen Vorgänge, die die Wiederverei-
nigung erst ermöglichten, äußerte sich aber vor allem zur
immer noch andauernden Integrationsdebatte. Das Echo

auf Wulffs Rede war überwiegend positiv. Kanzlerin Angela
Merkel meinte, die Rede sei „ein guter Auftrag für uns, die
heute Politik machen“. Grünen-Fraktionschefin Renate
Künast sagte: „Ecken und Kanten waren nicht drin. Er ist
einer, der ruhige, klare Worte spricht. Es war okay.“ Die tz
zitiert die wichtigsten Passagen aus der „Bremer Rede“.


